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AchtesStück. Y

Den 26sten May-«1767."«

DiesVokstequjjgenrdeserstere-Abeanwar-« ·

«

·"-den den zweytetc wiedechohles « «-

«

Den dritten Abend«(Freytage-den 24steti
V-. M.)» ward Melanide ausgeführm·Di»eses
Stück des RiVelle de. la Ehausseeist bekannt;
Es ist Von der. rührendenGatmng,der may
den fpdtvifchenBeynamem der Weinerlichen«,«

»so-Jedem Wenn weinerlichheißt,was uns die
THATka nahe bringt, wobeywir nicht-übel-Lust
hättenM meinem so sind verschiedeneStücke
Von dieser-Gattungetwas mehr, als weinerlichx
Pfosten einepempsindiichenSeele-Strömevon

Thkznem UnddergemeinePraß französischer
Trauerspiele verdienenin Vergleichungihret-
usktein weine-dichgenannt zu werden. Deus
eben btjUAMsie es UUSefåhVso WCM zdaIßsTuÆ

. »
-
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wird-. als ob wir hättenweinen können,wenn
- der Dichter seineansnstbesserverstanden hätte;

. Melanide ist kein Meisterstückvon dieserGat-
tung; aber man sieht es doch immer mit Ver-

gnügemsEs hat sich,selbstauf dem franzbsischeg
Theater, erhalten, auf welchemes im Jahre 1 741

zuerst gespielt ward-J Der Stoff, sagt man,

sey aus einem-Roman, Mademoisellede Bon-
tems betittlelt,entlehnet.» kennediesenRo-

man nicht; aber wenn auch die Situation der
«

zweyten Scene des dritten Akts aus ihm genom-
men ist, somußicheinen Unbekannten, anstatt
des de laEhaussee,um dasbeneiden,weßwegen
ich wohl, eine Melanide gemacht zn haben-,
wünschte.

Die Uebersetzungwar nicht schlechtzisie ist
unendlich besser, als eine italienische, die in dem

zweyten Bande der theatralischen Bibliothek
. des Diodati stehet. Jch mußes zum Trostedes

größtenHaufens unserer Uebersetzeranführen,
Daß ihre italienischen Mitbrüder meistentheils
noch weit elender sind, als ste. Gute Verse
indeßin gute Prosa übersetzen,erfodert etwas

mehr, als Genauigkeit; oder ich.möchtewohl
sagen-etwas anders. Akle pünktlicheTreue

Macht j«ede.Uebersetzungsteif, weil unmöglich
alles- was in der einen Sprache natürlichist;
es auch in der andern seyn kann. Aber eine

»

«

Uebersetzungaus Versen macht siezugleichmäß-
tin
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rig und schielend. Dennkwo ist der glückliche—

-Be,rsisicateur, den nie das —Sylbenmaaß,nie

der Reim, hier etwas mehr oder weniger, dort
-

etwas starker oder schwächer,fruhexoder sp«ater,«
sagen liesse, als er es-, frey VonfdiesemZwange,
würde gesagt haben? Wenn nunder Uebersetzers
diesesnicht zu unterscheidenweiß; wenn er nichr

,
Geschmack, nicht Muth genug hat, hier einen

Nebenbegrisswegzulassen,da statt der Metapher
den eigentlichen Ausdruck zu setzen, dort eine

Ellipsis zu ergänzenoder anzubringen: so wird

krsuns alleNachläßigkeiten seines Originals
uberkiefert, und ihnen nichts als die Entschul-

·, digung benommen haben, welchedzx Schwierig-
keiten der Symmetrie und des Wohlklanges inder

Grundsprache für-siemachen.
-

«

—-

Die Rolle der Melanide wardv Von, einer

Aktriee gespielet, die nach einer neunjährigen
Entfernung Vom Theaters, aufs neue in aller
den Vollkommenheitenwieder erschien, diesen-
ner und Richtkenneh Mit UND the Einsicht,
ehedeman ihr empfunden undbewunderthatten.
Madame Löwen verbindet spmitdem silbernen-
Tone der sonoresten lieblichstenStimme, mit
demspossenstemruhigsten Und gleichwohlaus-

druckfähigstenTGesichteVon der Welt, das

feinste.schnellsteGefühl-die«sicherstewärmste
Empfindung, die sich, zwar nichtimmer so leb-
haft, als es viele wünschen,doch allezeitmir

» , H 2 — Ass-
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Anstand und Würde äußert.» Jn ihrer Deme-
.

mation ateentuirt sie richtig, aber nicht merklich.
Der gänzlicheMangel intensiver Accente vernri
sachtMonotonie; aber ohne ihr-.diesevorwersen
zu können,weißsie dein spat-sauremGebrauchs
derselbendurch eine andere Feinheitzu Hülfe zu
kommen, von der, leider! sehe viele Astean
ganznndgar nichts wissen. Ich will micher-«
klarem

«

Man weiß, was in der Musik da-
Monvement heißt; nicht der Takt, sondern der
Grad der-«Längsamkeiroder Schnelligkeit,mit

welchen der Takt gespieltwirs. DiesesMon-
"vement istdurchdas ganze Stück einförmig; in
dem nehmlichenMaaßeder Geschwindigkeit,in
welchemdie erstenTakte gespielecworden,müssen
sie alle, bis zu den« letzten, gespielet werdend

Diese Einförmigkeit«ist--in·s-derMusik nothwen-
dig, weil Ein Stück nur einerlen ausdrücken
kann, und ohnedieselbegar keine Verbindung
verschiedenerInstrumente nnd Siimmenmöglich
seyn würde. Mit der Deklamation hingegen

Wes ganz anderes Wenn wir einen Perioden
non- mehrern Gliedern, als ein besonderessinn-.

siklxlischesStück annehmen, und die Glieder
alodie Tal-te desselbenbetrachten, somüssendiese
Glieder- nuch alsdenn, wenn sie voll-kommen
gleicherLängewaren, nnd aus der nehmlichen
Anzahl von Seil-enden nehmiichenZeitmaaßes
bestünden,dennochnie mit einerley Geschwin-

«
-

-

digkeit



pigkeitgesprochenwerden. Denn da sie;Weder.
in Absicht auf die Deutlichkeit Und denNasth
druck, noch inRücksichtauf den in dem-ganzen
Perioden herrschendenAffekt - VM kiMkW
Werth nnd Belang seyn kdnnent so ist est der

Naqu gemäßi,daß die Stimme die geringfügi-
gern schnellherausstdßt,flüchtigUnd Michläßis
darüber hinschcupsks;aufden beträchtlichem»aber-.
verweiiset; siedehsnet und schleift, und jedes

»

Wort, und in jedem Werte jeden««!Buchstaben,j
uns zuzähletk Die Grade-dieser Verschieden-
heitskndiinindsliWnnd ob siesich schen-durch
keine künstliche; ZeittkjeikchänHin-stimmen«««un«d
gegen einander abmesseniassem se werdenTsie
dochauch svon dem ungeichrtestenOhre unter-« -

schieden, so wie Von der UngeiehreestenZunge
beobachtet, Iwenns die Rede ans einem durch-
drungenen Herzen,Und nicht bios aus einem fette
-» tigen GedächtnissesiießetxDie Wxirkimgist

unglaublich, die dieses beständigabwechselnd-e
Mpuvemem der Stimme hat-; und werden voi-
kendsisalleAbänderun endes Tours, nicht blos
in Ansehung der HzöUND-Tiefe- der Stärke
Und Schwäche, sondern auch des RaushenUnd
Sanften, des Schneidettden Und Runden,-soå
gar des Hoiprichtenund Gesch-meidigen,an den
rechtenStellen- - damit verbunden: so entstehet
jene natürlicheMusik«gegen die sichunfehlbar-
unserHerz erofnet,«weil- es empfindet,- daßsie
- «
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ano denHerzenentspringt, und dies-Kunstnur

in fofemDarcm Antheilhat, als auch dieKnnst
zurNaturswerdenkann.. Und in diese-rMusik,
sage»ich-«istdie2lktrice, von welcher;ichspreche,
Sain VMVEsslich-zytIMhP niemanden verglei-
chen, als Herr Eckhon der aber,.«indem·.,zxdil-
iMEUsiVelJAetentesanf einzelne Worte, woran

«

sie sichweniger besieißiget,;noch hinzufüget,
«

blos dadurch feiner Deklamation z-eine, höhere
Vollkommenheitzugebenim Stande-ist. Doch
Vielleichthat sie auch-diesein ihrer Gewalt; und

ich urtheile blos so von ihr-, weil ichsienoch in

keinenRollen gesehen, in welchensichdas Rüh-
rende zum Pathetischenerheben Jch erwarte

sie in dem Trauerspiele, und fahre indeßin der»
Geschichteunsers Theaters fort. ,

Den vierten Abend (Montags, den 27sten vz

— M.) ward ein neues deutschesOriginal, betittelt

Julie, oder Wettstreit der Pflicht und Liebe,auf-
geführenEs hat den HrntHenfeld in Wien zum

Verfasser,der uns sag«t,daßbereits zwey andere

Stücke von ihm, den Beyfall des dortigenPubli-
kums erhalten härtern Ich kenne sienicht; aber

Vgchdem,gegenwärtigenzu urtheilen, müssensie
Mcht ganz schlechtseyn.

.

Die Hauptzügeder Fabel und der größteTheil
der Situationen, sind aus der Neuen Heloise des

Rousseau machine Jch wünschte,daßHi. Heu-
feld, ehe er zu Werke geschritten, die Beinchen

.

·
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sung diesesRomans in denBriefen, die neuesteLit--
teratur betreffend,(’«)gelesenund studiert hätte.

-

Er wurde mit einer sicherernEinstchtin dieSchöm
. heitenseinesOriginals gearbeitethaben, und Viel-

leichtin Vielen Stücken glücklichergewesenseyn.
DerWerth der NeuenHeloise ist, Von derSeite

der Erfindung, sehrgering, und das Bestedarinn
anz-—und gar keiner dramatischen Bearbeitung
Fähig.Die Situationen sindalltäglichoder unna-

türlich,und die wenig guten soweit Von einander

entfernt,daßsiesich,ol)neGewaltsamkeit,inden en-

gen-Raumeines Schauspiels von drey Aufzügen«

nicht zwingen lassen.DieGeschichtekonnte sichauf
der Bühne unmöglichso schliessen, wie-sie sichin
deinRomane nicht-sowohl schließt,als verlierer.
Der Liebhaberder Julie mußtehierglücklichwer-

’

den,und.Hr.HeufeldläßtihnglücklichwerdemEr "

bekömmt seineSchülerinn.Aber hat Hr:.Heuseld
auch überlegt,daßseineJulie nun gar nicht mehr
die Julie des Rot-istsquist? Doch Julie des Ndust
sem».odeknich-»wem liegt daran? Wenn sienur

sonsteinePerson ist,die intereßiret.Aber eben das
ist sietLichtssie ist nichts, als eine kleine verliebte
Mkkinn, die manchmal : artig genug schwatzet
wenn sichHain-Mem aufeine schoneStenein;
Rousseaubesinnen »Inlie, sagtder Kunstrichter

« dessenUrtheilsicherwähnethabes,«spieltin derGe;
schichteeine zweyfacheRolle. Sie istAnfangsein
schwachesund sogar etwas verführerischesMäd-

(i), Theil x. S. 255 u. f. — chin-
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chen,sjnndwird zuletztein«Frauenxinnner,das,als

emMusier d-erTngend-.alle,die matijeniaiserdiche»
m hat, weit übererisn» DiesesLetzterewird sie
durchihren Gehorsam,durch die Ansopfernngihz
rer Liebe, durch die Gewalt-»diesieüber ihr Herz
gewinnen sWenn nun abervon allen diesenin dem

Stückenichtszu hörenund zu sehenist ·- was bleibt
von ihnübrigpalszwie gesagt, das schwacheVer-

fühkerischeMädchen;das-Tugend und Weisheit
auf der Zunge, nnd Thorheitim Herzenhat? ,

Den St. Prenx des Ronssean hat Herr Heufeld in
einen Siegmnnd umgetaufn Der Name Siegmund
schmecketbey nnsziemlichnachdemDomestiquen.Ich
wünschte,daßunsere dramatischenDichterauchin sol-

»

chenKleinigkeitenein wenig gesuchterer, und auf den

Ton der großenWelt aufmerksamer seyn«wollten.—
SnPrenx spielt schonbey dem Nousseau eine sehr ab-
ge chmackteFigur-. »Sie nennen ihn all::, sagt der an-

g ührteKunstrichter, den Philosophenk»DenPhilo-
sopheni Ich möchtewissen, was-der junge Menschin
der ganzen Geschichtesprichtoder thut, dadurcher die-

sen Ramen oerdienet? In meinen Augen ist er deeal-
bernsteMenschvon derWelt, der in.allgemei»nenAus-

rusimgen Vernunft nnd Weisheit bis in den Himmel
erhebt, nnd nicht den-geringstenFunken davon besitzen

»

In seiner Liebe ist er abeniheuerlich,schwätstig,ans-

geiassen,nnd in seinem übrigenThnn nnd Lassenfindet
sichnichidie geringsteSpur vonUeberiegimg. Er setz-et
das sivxzesteZntranenin seine Vernunft, nnd ist den-

noch Mcht Entschlossengenug, den kleinsten Schrittzn
thun-; ohne von feiner Schnierinn, oder von-seinem
Freundes-I M Hand ge ühretzn werden.,,— Aber
wie tief Ist der deutsche iesemned noch unter diesen
Si. Prenxi

-
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